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DER GEIST DER RENAISSANCE .

AN fagt wohl von einem Menfchen , dafs er einen guten oder einen
fchlechten Charakter befitze ; wollen wir aber zum Ausdruck bringen,,
dafs Jemand ein eigenartiges und felbftftändiges , nach ehrenwerthen
Grundfätzen lieh äufserndes Wefen habe , fo lagen wir einfach : »Der
Menfch hat Charakter . « Die Zweideutigkeit des Wortes wird vollends
klar , wenn wir uns vergegenwärtigen , dafs ein Menfch mit fehr aus¬
geprägtem , unbeugfamem , fehlechtem Charakter doch niemals » charakter -
volh , im Gegentheil fogar » charakterlos« genannt wird . Ganz ähnlich
verhält es fich mit dem Worte »Stil « auf dem Gebiete der bildenden

Künfte , und zwar fowohl in feiner Anwendung auf die Künftler felbft , als auf ihre Gebilde , auf
einzelne Erfcheinungen wie auf ganze Perioden und Epochen der Kunftgefchichte . Hienach nennen
wir jede eigenartig durchgebildete Kunftweife »Stil « , wir fprechen von gutem und fchlechtem , von
edlem und gemeinem Stil ; wir legen das Wort auch folchen Bildungen bei , welche uns nicht
fympathifch find , fofern nur ihre Zugehörigkeit zu einer eingebürgerten Kunftweife objektiv feft -
gefhellt werden kann . Vom Standpunkte unferes eigenen Gefchmackes aber nennen wir vielleicht
ein Produkt , welches den » Stil « z . B . der fogenannten Biedermännerzeit unverkennbar zur Schau
trägt , doch nicht »ftiluoll « , weil es unferen Anfchauungen von äfthetifcher Formgebung , von ftoff-
gerechter Behandlung etc . nicht entfpricht . In diefem fubjektiven Sinne können wr ir fogar dazu
kommen , eine ganze , wenn auch kunftgefchichtlich feft etablirte Gefchmacksrichtung als eine » ttil -
lofe « zu bezeichnen ; ja unfere Widerftandsfähigkeit gegen die mit unferen Idealen nicht harmo -
nirenden Gebilde der fogenannten » hiftorifchen Stile « macht nicht zum geringften Theile unferen
eigenen Stil aus.

In diefer Klarftellung liegt ein gewiffer Troft . Wir erfehen nämlich , dafs man nicht noth -
wendig eine neue Kunftweife zu erfinden oder auch nur eine alte wefentlich zu bereichern braucht ,
um dennoch fichere Fühlung und küntllerifchen Charakter zu gewinnen . Für unfer Zeitalter , das
feine Triumphe auf dem Gebiete der exakten Wissenfchaften und der technifchen Naturausbeutung
feiert , ift das ganz befonders wichtig ; dadurch , dafs wir uns an die betten Kunftweifen vergangener
Zeiten anlehnen , füllen wir gewiffermafsen die Leere in unterem Geiftesleben aus und lenken die
aufkeimenden neuen Kräfte in gedeihliche Bahnen . Auf diefe Weife kann jeder Familienvater ,
kann jede deutfehe Hausfrau in ihrem befcheidenen Kreife an der Ausbildung eines nationalen
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16 — 19 ] Aus Hans Holbein ’s altem Teftament ,
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Kunftcharakters mithelfen ; die Künftler werden
nicht fehlen , — vielleicht leben fie Ich011 mitten
unter uns !

Wenn wir nun mit Bewufstfein irgend einer

Gefchmacksrichtung vergangener Zeiten einen

maßgebenden Einflufs auf unfere Dekorationskunft
einräumen dürfen , fo ift es die Renaiffance, felbft-
verftändlich vor der Zeit ihres Verfalles und ihrer

Ausartung . Ich bin fchon oft gefragt worden ,
was denn eigentlich Renaiffance fei ? Mit zwei
Worten läfst fich das freilich nicht fagen ; mit der
blofsen Ueberfetzung des Wortes in »

'Wieder¬

geburt der Kunft « überhaupt oder der » antiken
Kunft « insbefondere ift wenig erklärt . Denn wenn
auch der monumentale , der Kirchen - und Palaft -
bau wie die ganze grofse Dekoration der Renaif¬
fance fowohl in ftruktiver als ornamentaler Hin¬
ficht fich eng an die römifche , namentlich die

fpätrömifche Antike anfchliefsen , fo tritt doch der
neue Stil in Bezug auf die Einrichtung und De¬
koration des Wohnhaufes und der einzelnen Räume
deffelben mit zweifellofer Selbftftändigkeit und

Originalität auf. Dies gilt insbefondere von den

Bildungen im Norden , und hier wäre die Er -

fcheinung allein fchon durch den tiefgehenden
Unterfchied des Klimas erklärt . Aber felbft in
Italien beftehen zwifchen dem antiken Haus und
dem Wohnhaus der Renaiffance im Ganzen und
Einzelnen nur fehr wenige Berührungspunkte .

Es mag dies zunächft den äufseren Grund
haben , dafs man in der Mitte des 15 . Jahrhunderts
und fpäter auch zur Zeit der Hochrenaiffance
von der Einrichtung des antiken Haufes nur
fehr unvollkommene Vorftellungen hatte , wenig -
ftens fehlte es damals an gut erhaltenen Vorbildern ,
während an monumentalen Ruinen kein Mangel
war ; bekanntlich ift man ja erft feit der Auf¬

deckung des verfchütteten Pompeji im vorigen
Jahrhundert zu einer genauen Kenntnifs des fpät-
römifch - antiken Haufes gekommen . Aber es ift
anzunehmen , dafs felbft mit folcher Kenntnifs die
Renaiffance in der häuslichen Einrichtung ihre

eigenen Wege gegangen fein würde , weil eben
das antike Familienleben mit feiner Abgefchloffen -
heit von der äufseren WTelt ein von demjenigen
der freien und frifchmuthigen Renaiffancezeit gänz¬
lich verfchiedenes vcar . Freilich fprechen auch
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